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allgemeine
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einige 2£ottt aber miUtttrifdje „nfairadjen
unb ^roflamationen.

(©ine ©tubie.)

A 3m Ärieg Ijat bie moralifaje „raft ber Strup«*

peu einen grofjen SBerttj. — Sftu. biefem ©runbe
i|t eâ etne rrjtajtige ©abe beâ militdrifajen sJJorge*

festen, buraj bte SRebe auf bte ©emüttjer ber Sol*
baten ju roirfen unb itjren SBillen ju ©ntfajlüf*
fen unb §anblttngen ju lenfen.

©er gxvtd, roelajer bte „nfpraaje oeranlafjt, tft,
bie Gruppen jur (_rtragung oon Slnftrengungen
unb ©ntbeljrungen, roelaje oom „rieg unjertrenn«
liaj ftnb, aufzumuntern, itjren „citttj jur Sßeraaj*

tung ber ©efatjr unb jur „ufOpferung beâ Sebenê

ju entflammen.
SDie militärifaje Sßetebfamfeit berufjt roeniger

auf rtjetorifajen [Regeln alâ auf ber Äenntntft beâ

(„Carattere ber „njurebenben unb „nroenbung ber

riajtigen moralifajen ^mpulfe. — SSor Säuern mufj
ber „ebner ©olbat fein. 3ft er oaâ niajt, fo
roerben feine SBorte nie unb nimmer etroaâ fruaj*
ten. Sem grofjen SRebner SDemofttjeneâ roürbe eê,

naajbem er alâ einer ber erften bei (Sbjtronea flotj,
fajroerliaj metjr gelungen fein, eine „ruppe für fiaj
etnjunetjmen. — §at aber ein mtlttârifajer SBefetjle«

tjabev alâ gefdjicfter unb tapferer güljrer baâ SBer*

trauen ber Untergebenen erroorben, fo fann ber

geringfte rebnerifaje „ufroanb genügen, bie gröfjte
SBirfung fjeroorjurufen. SDie „riegêgefajtajte lie*

fert oiele SBeifptele, too fonberbare unb berbe SJln«*

fpraajen ben gmtd erreidjt bja6en, roätjrenb oft
fajöne unb fajroungooHe SReben roirfungâloâ ge=

blieben finb.
3n SBejug auf erftere rooüen roir nur bte 21n*

fpraaje, bie ein englifajer ©eneral im (Srbfolgefüeg
oor einer ©djlaajt gegen bie „panier fjtelt, er*

toâfjtteu: „„iajt roafjr, 3fjr tjabt oon Sugenb auf
SJioaftbeef gegeffen unb Sßorterbier getrunfen SRun

fo müfjt Slljr a«d) btefe „panier fdjlagen, bie nur
oon «Bomeranjen unb Sffiaffer leben." — ©benfo
SBlüctjer, ber oor bem ©efeajt Slngefiajtê bea gein*
beâ mit einem Çmfarenregiment über bie „be fefeenb,

rief : -SBer niajt ftegt, mufj in ber (Slbt erfaufen !"
SU or ber ©ajlaajt an ber jîafebaaj fagte er ju ben

buraj lange „cärfaje fjeruntergefommenen Struppen :

„.Kerle, itjr fetjt auâ rote bie ©ajroeine, aber itjr
tjabt bie granjofen gefajlagen, bamit ift eâ aber

niajt genug, itjr müfjt fte tjeut roieber fdjlagen,
benn fonft finb roir Sitte oerloren. Silfo frifaj
brauf, Ätnber."

3m „Iterttjum roar eâ bei ben ©riedjen unb
[Römern fefjr gebrâudjliaj, bafe ber gelbfjerr oft

ju bem oerfammelten Speere fpraaj, um biefeâ für
irgenb eine Unternefjmung ju begetftern. 3n uer

©egentoart ift biefeâ niajt meljr möglidj. SDie §eere
ftnb ju jatjlreiaj geroorben, fie ftnb auê biefem

©runbe feiten oereint unb feine ©timme oermöajte

ftaj bei bem foloffalen Raufen oerftänblid) ju ma*

ajen. SDie ©teüen ber „eben oertreten SBroflama*

ttonen unb Stageêbefetjle. „là „Mfterftüäe »on

folgen fönnen bie oon „apoleon I. unb bte oon

gelbmarfdjall „abefcfo im gelbjug 1848-49 in

Italien angefütjrt roerben.

SDoaj in einjelnen gälten roirb ber Oberbefefjlê«*

fjaber auaj jefet an ben einen ober anbern Strup*

penförper einige SBorte ber Selobung, beê „abelê
ober ber „ufmunterung riajten mûffen. §äuftger
ale ber gelbfjerr fommen bie niebern güljrer baju,
an itjre Struppen btrefte „nfpraajen ju tjalten. 3e
furjer biefe ftnb, befto metjr muffen fte gefajâfet

roerben. Sänge SBrebigten langroetlen ben ©olba*
ten unb foldje mit ü6erfdjtoangliajen SBljrafen fin*
ben ntdjt ben SBeg jum fèerjen beê „riegerê.
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Einige Worte über militärische Ansprachen
und Proklamationen.

(Eine Studie.)

Im Krieg hat die moralische Kraft der Truppen

einen großen Werth. — Aus diesem Gruude
ist es eine wichtige Gabe des militärischen Vorgesetzten,

durch die Rede auf die Gemüther der
Soldaten zu wirken und ihren Willen zu Entschlüssen

und Handlungen zu lenken.

Der Zweck, welcher die Ansprache veranlaht, ist,
die Truppen zur Ertragung von Anstrengungen
und Entbehrungen, welche vom Krieg unzertrennlich

sind, aufzumuntern, ihren Mnth zur Verachtung

der Gefahr und zur Aufopferung des Lebens

zu entflammen.
Die militärische Beredsamkeit beruht weniger

auf rhetorischen Regeln als auf der Kenntniß des

Charakters der Anzuredenden und Anwendung der

richtigen moralischen Impulse. — Vor Allem muß
der Redner Soldat sein. Ist er das nicht, so

werden seine Worte nie und nimmer etwas fruchten.

Dem großen Redner Demosthenes würde es,

nachdem er als einer der ersten bei Chäronea floh,
schmerlich mehr gelungen sein, eine Truppe für sich

einzunehmen. — Hat aber ein militärischer Befehls«
Haber als geschickter und tapferer Führer das
Vertrauen der Untergebenen erworben, so kann der

geringste rednerische Aufwand genügen, die größte
Wirkung hervorzurufen. Die Kriegsgeschichte
liefert viele Beispiele, wo sonderbare und derbe

Ansprachen den Zweck erreicht haben, während oft
schöne und schwungvolle Reden wirkungslos
geblieben sind.

In Bezug aus erstere wolle» wir nur die

Ansprache, die ein englischer General im Erbfolgekrieg
vor einer Schlacht gegen die Spanier hielt, er¬

mähnen: „Nicht wahr, Ihr habt von Jugend auf
Roastbeef gegessen und Porterbier getrunken? Nun
so müßt Ihr auch diese Spanier schlagen, die nur
von Pomeranzen und Wasser leben." — Ebenso

Blücher, der vor dem Gefecht Angesichts des Feindes

mit einem Husarenregiment über die Elbe setzend,

rief: »Wer nicht siegt, muß in der Elbe ersaufen!"
Vor der Schlacht an der Katzbach sagte er zu den

durch lange Märsche heruntergekommenen Truppen:
„Kerls, ihr seht aus wie die Schweine, aber ihr
habt die Franzosen geschlagen, damit ist es aber

nicht genug, ihr müßt sie heut wieder schlagen,
denn sonst sind wir Alle verloren. Also frisch

drauf, Kinder."

Im Alterthum war es bei den Griechen und
Römern sehr gebräuchlich, daß der Feldherr oft
zu dem versammelten Heere sprach, um dieses für
irgend eine Unternehmung zu begeistern. In der

Gegenwart ist dieses nicht mehr möglich. Die Heere

sind zu zahlreich geworden, sie sind aus diesem

Grunde selten vereint und keine Stimme vermöchte

sich bei dem kolossalen Haufen verständlich zu
machen. Die Stellen der Reden vertreten Proklamationen

und Tagesbefehle. Als Meisterstücke von
solchen können die von Napoleon I, und die von
Feldmarschall Radetzky im Feldzug 1348-49 in

Italien angeführt werden.

Doch in einzelnen Fällen wird der Oberbefehlshaber

auch jetzt an den einen oder andern

Truppenkörper einige Worte der Belobung, des Tadels
oder der Aufmunterung richten müssen. Häufiger
als der Feldherr kommen die niedern Führer dazu,

an ihre Truppen direkte Ansprachen zu halten. Je
kürzer diese sind, desto mehr müssen sie geschätzt

werden. Lange Predigten langweilen den Soldaten

und solche mit überschmänglichen Phrasen finden

nicht den Weg zum Herzen des Kriegers.



18 —

©efjr ridjtig fagt unfer SDienftreglement § 5 :

„®ern unb roiüig erträgt ber ©olbat bie „nftrett«
gungen beê SDienfteë unb grollt niemals feinem

SBorgefefeten, ber feiner ©teüung geroaajien ift.
©elangroeilt roiü er aber nie roerben uub baoor

tjüte man ftaj in jeber SBejieljung. SBätjrenb roe«*

nige jur reajten gtit gefproajene „orte eleftrifdjen
gunfen gleidjen, bie baê militärifaje geuer in ben

©olbatenfjerjen entflammen, oerfefjlen lange Sieben

ftetê itjre SBirfung."
SDoaj fo grofj bie „îaajt beê SBortes auf bie

Struppen unter Umftänben auaj ift, fo barf mau

feine SBebeutung boaj niajt überfajäfjen.

3m Kriege, roo bie „tjaten fpredjen, Ijaben SBorte

geringe SBebeutung. (Sine [Rebe in bem Silugeublicf

oor ber ©djlaajt oermag niajt bie ©timmung ber

©olbaten ju anbern.

©efjr viajtig finb bie SBorte, mit benen „attlitia
oor ber ©djlaajt, in ber er mit feinem .fjeere fiel,
feine Struppen anfpradj: „3aj roeifj rooljl, Äame*
raben", fagte er, „bafj SBorte feinen „iuttj maajtn
unb bafj fein Speex, bai feig unb jagtjaft ift, buraj
bte [Rebe beê gelbtjerrn brao unb tapfer gemaajt
roirb. 3m Kriege jeigt ein jeber geroöljnliaj fo
otel SJRuttj, ale bie „atur ober Uebung itjm gegeben

tjat. SBen roeber ber [Rutjm noaj bie ©e«

fafjren roecten, bem rourbe man uergebliaj ju*
fpredjen. .." (©aüuftiua, Gatilina, Aap. 59.)

3ft ein £«eer oon mititärifajem ©eift befeelt,

fütjn unb muttjig, fo fönnen einige furje „orte
beê gelbtjerrn feine Äraft unb ben SBunfaj eineê

jeben fiaj auâjujeidjnen, ertjötjen, boaj bebtngen
biefe grofje Äenntnifj beê ©olbaten unb beê menfaj*
lidjen £>erjenê übertjaupt, eê mufj in iljnen ber

„iuttj beâ Gtjefê, fein ©enie ben „itâbrttcf finben,
um mit iljnen fortjureifjen.

SDie militärifdje [Rebefunft ïann batjer in feinet
©djule gelernt roerben. [RoÜin fagt: „SDie milt*
tärifdje [Rebefunft befteljt roeniger in SBorten aie
in einem „nfetjen ber Ueberlegentjeit, roelajeâ im*
ponirt unb noaj metjr in bem fajaljenëroertljen
SBotttjeit, oott ben Struppen geliebt uub geadjtet ju
roerben, roeldjeê baâfelbe erfe&en fann."

SBie foüen bie SBorte beê ©eneralë jum £»erjen
ber ©olbaten bringen, roenn er iljre ©pradje, iljre
©efùljle nidjt oerftetjt unb iljnen entfrembet ift?

Sjmbert, in feiner „btjanblung über bie milita*
rtjdje „ebefunft, gibt ben Offtjieren folgenben „attj:
-SBenn itjr rooüt, ba§ eure SBerebfamfeit ben SBeg

jum §erjen beâ ©olbaten finbe, fo nefjtnt eudj bie
SDcûfje, iljn fennen ju lernen, ©ebt auf feine
Spiele ebenfo „djt, alâ auf feine Uebungen. SDer

„cilitärftanb tjat roie jeber anbere fetne „Iberntjei*
ten unb Sßebanterien. (Si gibt ©eneralë unb tjô*
fjere Offijiere, roeldje itjre ©pauletten ju fompro*
mittlren glaubten, roenn fie über ben rounberliajen
(Sinfatt eineâ ©olbaten läajelnb überrafajt rourben.
©ie glauben itjr „nfetjen nur buraj eine fortroâtj*
renb ftrenge Haltung, einen gejroungenen (Srnft
unb einen barfajen, befefjlenben Ston ju oermefjren.
<5inem Offijier, ber btefe fajleajte SRiajtung nimmt,
fann eê gelingen, ftaj fürajten ju maajen, aber er

roirb niajt beliebt fein unb im Ärieg roerben feine
SBorte oerljaUen unb otjne SBirfung bleiben.

„SBenn itjr rooüt, bafj euere SBorte bie „olba*
ten immer getjorjam, oertrauensooü unb ergeben

finben, ftubirt iljre ©Uten, ©e'oräuaje unb „ei*
gungen. „eit entfernt, oor bem ©efajroäfc beê

©olbaten ju erfajrecfen, belebt biefeê buraj eure
eigenen SBemerfungen, fürajtet niajt itjn in feinen
tjâusltctjeu SBefctjäftigungen ju überrajajen, fajroat^t
oljne Umftanbe oou bem Stall unb ber ©ameUe

unb roiffet im „ottjfatt ben Dîefrain eineê freien,

ungebuiibenen Atiegëliebeê ju roieberfjolen. SBe*

tjanbelt euere ©olbaten aie euereêgleiajen unb fie
toerben euaj ale Sßorgefetjte betjanbeln.

„ „ir rooüen, bafr ein Oberit bei bem „amen
eineê Äorporale niajt jaubern unb ber §aitptmaun
bie „amen aüer Solbaten feiner Äompagnie tenne,

„enti biefeê ber gaü ift, fo roirb oon bem Silagen*

blicf an, roo itjr fommanbirt, jeber aufmerfiam
fein, aüe toerben in ©etjorfam unb in SDienftbe*

fliffeuljeit roetteiferu uub itjr roerbet fte im Äriege
finben, mie itjr fie im grieben gebilbet tjabt.

„Unfere ïRebner roerben fiaj rooljl tjùten, jene

SBreoet*Ojftjiere naajjualjmen, roelaje bie Äafernen
unb bas Quartier flieljen unb in ben ©alone unb
SBouboirê itjre friegerifaje „uêbilbung madjen, bie

itjren SJÌutjm tu bem sjJotïettenetntreten fuajen, bie

ben Sajönen ben Ärieg erflärt fjaben unb ftaj mit
beni Staub bes «Bouloguerljöljttjene bebeden. SDoaj

bieê ift bie „rt niajt, mie man ben Solöaten
fiaj jutjören letjrt. SDaë erfte SBioouaf, ber erfte

Äanonenfajufj maajen fajneü folaje Offiziere oerftum*

men. Unfer [Rebner im ©egentljeil ift ftetâ bereit,
baë SBeifptel in „nftrengungen unb „ttbetjrungeu
ju geben unb roirb fiaj fo baë „eajt oerfajaffen,
bem „îurren unb bem SDrotjen ein (Snbe ju tna*

ajen," (Imbert, éloquence militaire ou l'art
d'émouvoir le soldat. 1818.)

(©djlup folgt.)

Sie «Operationen i>e§ §erjog§ bon ffloljan
im SStltliit im Suni 1635.

(Slu« tem gtattjöpfdjcn.)

(gottfetjung.J

SDie Äaiferliajen for cire n ben Ueber*
gang oon SB o r m i o.

SDie „bfiajt ber Äaiferliajen jeigte fidj balb. —
SJllë [Rofjan Ijieoon Äenntnifj erljielt, roar gema*
monb fajon in@raubünben eingebrungen. SDiefer liefj
bet St. _caria (im „cünfterttjal) SBerfajanjuitgen

(un fort) anlegen. Sßon tjier atto fdjrieb er ben

Sßorftänben ber SBunbe unb oerlangte ben SDurctjjug.
SDer £>erjog jroetfelte niajt, tafj bie SDeutfdjen

fofort gegen SBormio oorrücfen rourben unb roar
fetjr jufrieben, be Sanbé batjin gefajicft ju tjaben.

SDiefer fam am 14. 3"«i bort an.

3n SBirfliajfeit rourben am 13. bie beiben Ueber*

gauge bei ben SBàbern unb oon (Secalo *) auge*
griffen.

*) «Berg »ot «Siotmle.
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Sehr richtig sagt unser Dienstreglement § 5:
„Gern und willig erträgt der Soldat die AnstrcN'

gungen des Dienstes und grollt niemals seinem

Vorgesetzten, der seiner Stellung gewachsen ist.

Gelangweilt will er aber nie werden und davor

hüte man sich in jeder Beziehung. Während
wenige zur rechten Zeit gesprochene Worte elektrischen

Funken gleichen, die das militärische Feuer in den

Soldatenherzen entflammen, verfehlen lange Reden

stets ihre Wirkung."
Doch so groß die Macht des Wortes auf die

Truppen unter Umständen auch ist, so darf man
seine Bedeutung doch nicht überschätzen.

Im Kriege, wo die Thaten sprechen, haben Worte
geringe Bedeutung. Eine Rede in dem Augenblick
vor der Schlacht vermag nicht die Stimmung der

Soldaten zu ändern.

Sehr richtig sind die Worte, mit denen Catilina
vor der Schlacht, in der er mit seinem Heere fiel,
seine Truppen ansprach: „Ich weiß wohl,
Kameraden", sagte er, „daß Worte keinen Muth machen

und daß kein Heer, das feig und zaghaft ist, durch

die Rede des Feldherrn brav und tapser gemacht

wird. Im Kriege zeigt ein jeder gewöhnlich so

viel Muth, als die Natur oder Uebung ihm gegeben

hat. Wen weder der Ruhm noch die

Gefahren wecken, dem würde man vergeblich
zusprechen. .." (Sallustius, Catilina, Kap, 59.)

Ist ein Heer von militärischem Geist beseelt,

kühn und muthig, so können einige kurze Worte
des Feldherrn seine Kraft und den Wunsch eines

jeden sich auszuzeichnen, erhöhen, doch bedingen
diese große Kenntniß des Soldaten und des menschlichen

Herzens überhaupt, es muß in ihnen der

Muth des Chefs, sein Genie den Ausdruck finden,
um mit ihnen fortzureißen.

Die militärische Redekunst kann daher in keiner

Schule gelernt werden. Nollin sagt: „Die
militärische Redekunst besteht weniger in Worten als
in einem Ansehen der Ueberlegenheit, welches im-
ponirt und noch mehr in dem schätzenswerthen

Vortheil, von den Truppen geliebt und geachtet zu
werden, welches dasselbe ersetzen kann."

Wie sollen die Worte des Generals zum Herzen
der Soldaten dringen, wenn er ihre Sprache, ihre
Gefühle nicht versteht und ihnen entfremdet ist?

Ambert, in seiner Abhandlung über die militärische

Redekunst, gibt den Offizieren folgenden Rath:
«Wenn ihr wollt, daß eure Beredsamkeit den Weg
zum Herzen des Soldaten finde, so nehmt euch die

Mühe, ihn kennen zu lernen. Gebt auf seine

Spiele ebenso Acht, als auf seine Uebungen. Der
Militärstand hat wie jeder andere seine Albernheiten

und Pedanterien. Es gibt Generale und
höhere Offiziere, welche ihre Epauletten zu kompro-
mittiren glaubten, wenn sie über den wunderlichen
Einfall eines Soldaten lächelnd überrascht würden.
Sie glauben ihr Ansehen nur durch eine fortwährend

strenge Haltung, einen gezwungenen Ernst
und einen barschen, befehlenden Ton zu vermehren.
Einem Offizier, der diese schlechte Richtung nimmt,
kann es gelingen, sich fürchten zu machen, aber er

wird nicht beliebt sein und im Krieg werden seine

Worte verhallen und ohne Wirkung bleiben,

„Wenn ihr wollt, daß euere Worte die Soldaten

immer gehorsam, vertrauensvoll und ergeben

finden, studirt ihre Sitten, Gebräuche und

Neigungen. Weil entfernt, vor dem Geschwätz des

Soldaten zu erschrecken, belebt dieses durch eure
eigenen Bemerkungen, fürchtet nicht ihn in seinen

häuslichen Beschäftigungen zu überraschen, schwatzt

ohne Umstände von dem Stall und der Gamelle
und wisset im Nothfall den Refrain eines freien,

ungebundenen Kriegsliedes zu wiederholen.
Behandelt euere Soldaten als eueresgleichen und sie

werden euch als Vorgesetzte behandeln.

„Wir wollen, daß ein Oberst bei dem Namen
eines Korporals nicht zaudern und der Hauptmann
die Namen aller Soldaten seiner Kompagnie kenne.

Wenn dieses der Fall ist, so wird von dem Augenblick

an, wo ihr kommandirt, jeder ausmerkjam

sein, alle merdcn in Gehorsam und in Dienstbeflissenheit

wetteifern und ihr werdet sie im Kriege
finden, wie ihr sie im Frieden gebildet habt.

„Unsere Redner werden sich wohl hüten, jene

Brevet-Offiziere nachzuahmen, welche die Kasernen
und das Quartier fliehen und in den Salons nnd

Boudoirs ihre kriegerische Ausbildung machen, die

ihren Ruhm in dem Pmkelteneintreten suchen, die

dcn Schönen den Krieg erklärt haben nnd sich mit
dem Staub des Boulognerhölzchens bedecken. Doch

dies ist die Art nicht, wie man den Soldaten
sich zuhören lehrt. Das erste Bivouak, der erste

Kanonenschuß machen schnell solche Offiziere verstummen.

Unser Redner im Gegentheil ist stets bereit,
das Beispiel in Anstrengungen und Entbehrungen

zu geben und wird sich so das Recht verschaffen,
dem Murren und dem Drohen ein Ende zu
machen." (Imkert, Ll0Hu.ev.os militaire ou l'art
à'emouvoir le solclat. 1818.)

(Schluß solgl.)

Die Operationen des Herzogs von Rohan
im Veltlin im Juni 1635.

(Aus dem Französischen,)

(Fortsetzung.)

Die Kaiserlichen for cire n den Ueber¬
gang von Bor mio.

Die Absicht der Kaiserlichen zeigte sich bald. —
Als Nohan hievon Kenntniß erhielt, mar Fernamond

schon inGraubünden eingedrungen. Dieser ließ
bei St. Maria (im Münsterthal) Verschanzuugen

(un tort) anlegen. Von hier aus schrieb er den

Vorständen der Bünde und verlangte den Durchzug.
Der Herzog zweifelte nicht, daß die Deutschen

sofort gegen Bormio vorrücken würden und war
sehr zufrieden, de Lande dahin geschickt zu haben.

Dieser kam am 14. Inni dort an.

In Wirklichkeit wurden am 13. die beiden Uebergänge

bei den Bädern und von Escalo *)
augegriffen.

5) Berg vor Bormio.
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